
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



\~ ^ — ^=-:l ■ 



in nüRAfiv 



II 

AH aSNfi Ü 

HARVARD DEPOSITORY 
BRITTLE BOOK 






RETAIN BOOK COPY L i^ 






s« 



W LV 



'^-i 



\ .*.*-i' 







'-^2^2 



.;^- 



<ä£---: 






z/^" ' 



_^.»--»t«£,,_,J^ W<i' 



.--.X 



^ 



^^ 







l^ibrarg of ti|e ütbinitg Sd)Ool. 



Bouglnt -wltln money 

GIVEN BY 

THED SOCIKTY 

FOR PROMOTINO 

THEDOLOGICAL KDUCATION. 



Received / Ö^/^<X, 190/. 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



o 



Lic. Dr. Karl Hamanns 
Bemerkungen zum Codßx S. Simeonis 

(im Domseh atz zu Trier) 

ergänzt and herausgegeben 



Dr. Georg Flügel. 



(Mit 4 Uohtdruck-AbbUdungen.) 



-&$&- 



TRIER. 

Verlag der Fr. Lintz'schcn Buchhandlung. 

1895. 



Digitized by 



Google 



AF>^ ■? •'■ ■■" 



\JMrVvÄ^ P'^Wiri 



Fr. Lintz'sche Buchdrackerei in Trier. 



Digitized by 



Google 



Die hier gebotene Arbeit ist ans dem Bestreben erwachsen, einem treuen Freund 
auch in hiesigen Landen ein Erinnerungsmal zu schaffen und seine Aufzeichnungen, 
wenngleich nur Anfange einer bedeutsamen Arbeit, nicht ganz unverwertet verkommen 
zu lassen. Vielleicht, dass eine berufenere Feder das Werk vollendet! 

Dr. phil., lic. theol. Karl Hamann wurde am 13. November 1845 in Neustrelitz 
geboren. Dort und in Nen-Ruppin besuchte er das Gymnasium, nachher die Hoch- 
schulen zu Bonn, Marburg und Berlin. Von Ostern 1876 bis dahin 1877 war er 
am Gymnasium zu Burgsteinfurt thätig und nahm dann, nachdem er noch einige Zeit 
in Leipzig seine Studien betrieben, am Realgymnasium des Johanneums in Hamburg 
eine Lehrerstelle an, in der er als Professor am 22. November 1894 nach längeren, 
schmerzlichen Leiden starb. Seine Freunde betrauern in dem FrQhverblichenen einen 
selten edlen Menschen, die Wissenschaft aber einen Gelehrten, der wie wenige die 
Schriften, die Kunst und die MOnzen und insbesondere die kirchlichen Verhältnisse des 
Mittelalters kannte. Von seinen Arbeiten, die dies Gebiet berühren, seien lüe wich- 
tigeren hier angefahrt: 

1. Canticum Moysi ex psalterio quadruplici Salomonis HI. ep. Constant. et 
abb. Sangall. (manu scr. Bamberg), Lipsiae 1874. 

2. Die Handschriften und alten Drucke des Gymnasii Amoldini in Burgstein- 
furt. Dorts. 1877. 

3. Mitteilungen aus dem Breviloquus Benthemianus, einem handschriftlichen 
Glossar'des 15. Jahrb., Hamburg 1879. 

4. Neue Mitteilungen aus dem Breviloquus etc., Hamburg 1880. 

5. Weitere Mitteilungen aus dem Breviloquus etc., Hamburg 1882. 

6. Ein Ablassbrief von Giovanni Angelo Arcimboldi aus dem J. 1516 mit 
Facsim. in Lichtdruck, Hamburg 1884. 

7. Sancti Bonaventurae Cantus Philomene Devotus ex codice suo (saec. XIV) etc., 
Hamburgi 1887. 

8. Bildnisse etc. auf MOnzen und Medaillen teils im Hamburger MQnz-Kabinett, 
teils in eigener Sammlung, Hamburg 1891. 

9. De psalterio triplici Cusano, Hamburgi 1891 (gewidmet: viro summe 
venerabili Matthiae Clementi rectori hospitii Cnsani spectatissimo. Die 
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Widmung ist zugleich eine Probe von dem wirklich klassischen Latein, 

welches Hamann schrieb). 
10. Brachstücke einer Sallast-Handschrift in der Dombibliothek za Trier, 

Hamburg 1893. 
Als Hamann im Sommer 1892 in Trier weilte, am seine immer schwache 
Gesundheit in der milden Moselluft einigermassen aufzufrischen, benutzte er die will- 
kommene Müsse, lieber Neigung folgend, die litterarischen Kleinode der alten Stadt 
kennen zu lernen. So fand er im Domschatz den sog. Codex Simeonis, und das alte 
Werk schien ihm merkwürdig und kostbar genug, um an die Bearbeitung von R. M. 
Steininger (Codex S. Simeonis exhib. lectionarium eccl. Graecae DCCC circiter annorum 
vetustate insigne — Trier bei Lintz 1833 bezw. 1856) eine neue Durchsicht und 
Würdigung anzuschliessen. Nachstehend sollen Hamanns Aufeeichnnngen wörtlich wieder- 
gegeben werden; meine Ausführungen wollen sich im wesentlichen auf das Äussere 
der alten Schrift erstrecken, einmal weil eine eigentliche Textkritik mehr Zeit und Wissen 
erfordert, als mir zu Gebote stehen, dann weil der Blick auf die Arbeit Steiningers 
vermuten Hess, dass auch eine genauere Sichtung der im Codex enthaltenen abweichen- 
den Lesarten u. dgl. keine besonderen Ergebnisse zu Tage fördern würde. 



Codex S. Simeonis Trevericus. 

Inhalt: Zunächst 8 Blattei') (deren erstes früher am Einbanddeckel festgeklebt war; nach- 
mals wurde es nicht ohne Schädigung losgelöst, und die Scbriftzfige der ersten Seite 
aufgefrischt. Überschrift und Anfang fehlen, auch jeder Titel). 

Anfang: xü) xatpü) sxetvü) rjxoXooS-rjaav xo) tu oxXot noXkoi xat ouve^X>j- 
ßov auxcDV {? Marc. 5, 24 . . .) 

fol. 1 verso hat spatere Hand beigeschrieben am oberen Rande „de muliere 
sanguiflua". 

Schhiss: Se etTtev auXTj ^vyaxep rj Tutoxyj^ oou ata(i>y.t^ oe* xjnaye ti<; etptvt. 

foL 2: X(i) xacpü) exetvo) eoxt eirt xottou 7re5tvou xat oyXoq ixaflifjxwv (x,\}xo\) 
xat 7:Xt8^^ ttoXXoi xou Xaou (x,%o TraoTj^ xrj^ louSata^ xat lAHM. Ev. Luc. 6, 17. 

Lesart: V, 20, |iaxaptot ot T^xw^ot xü) Ttvt. 
F. 22, acpcoptowatv ü|1(i)v. 

Schluss: litod'os ü|i(!)v tioXus ev xü) ouvü). V. 23 halb. 

Folgt: BtßXo? yeveaeü)^ IT XT TT ZTSA. (Ev. 1, 1—25.) 

Der Abschnitt geht bis fol. 5 rect. 



') Die in ( ) gegebenen Zusätze sind von dem Herausgeber eingefü^. 
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Auf derselben Seüe folgt: Ev xat^ >)tiepats exetvat^ e§Y]XO'£V 5oy{ia irapa 
Kataapo^ AuYOüaxou (Ev. Luc. 2, 1) bis xa^wg eXaXYjSnfj Tcpo? auxoo^ — V. 20 
auf fol. 7 rect. 

M 7 rect. Tou IT yetVYjd-EVXo^ ev Brj^Xeeii (Ev. Matth. 2, 1—12) et^ ttjv 
XCöpav auTü)v — fol. 8 verso, woran Fortsetzung avoxwprjaavrcov tü)v |iapü)v — 
V. 13 — 14: vüXTo^ xat avexwprjaev 

Die Initialen dieses Vorsetzstückes, in blauer und roter Farbe gemalt, beweisen, 
dass dasselbe nicht zur folgenden Handschrift gehört, deren Initialen nur rot sind. 
Die Hand in beiden Schriften ist allerdings ein und dieselbe. (?) 
Folgen 130 Blätter (das eigentliche Werk). 

„Prophetie et Epistule distincte in Nativitate et Aparitione domini et ceteris 
solempnitatibus^ hat eine abendländische Hand Anf. des 15. (?) Jahrb. an den obern 
Rand des ersten Blattes geschrieben. Der Buchbinder hat von dieser Inschrift den 
obern Teil einiger Buchstaben bereits weggeschnitten, als er im 15. (?) Jahrb. das 
Buch in Eichendeckel band — Zeugnis dafür, dass die Handschrift im 15. Jahrb. 
bereits im Abendland resp. Trier war, und Zeugnis gegen Labretios und dagegen, dass 
sie 1585 noch auf dem Sinai war. Die Trierer Tradition wird also richtig sein; 
darauf deutet noch das eingelegte abendländische Relief saec. XI (s. Abbildung, Taf. I). 

Das Buch ist von Sauerland im Katalog (der Dombibliothek) als Lectionarium 
ecclesiae graecae bezeichnet. Ists Menologium? 

Überschrift des eigentlichen Buches (s. Abbildung, Taf. II): 
Ty] 7:apa|iovY] ttj^ ayiaq 
XptoTou TOD S-eoü Y]{iü)v YevYjaeü)^. 

Vom auf dem Innern Schutzdeckel ist ein langes Pergamentblatt angeheftet, auf 
dem viele Reliquien S. Simeons sowie von Aposteln, Märtyrern, Heiligen und vom h. 
Kreuz im 15. Jahrb. verzeichnet sind. 

Beweist offenbar (?) die Zugehörigkeit des Codex zum Simeonsstift. 
(Die Höhe der einzelnen Blätter des CJodex beträgt 26, die Breite 20 cm; auf jeder 
Seite zwei gleich grosse Kolumnen.) 

Zahl der Zeilen mit nur grosser Schrift: 25, 26, 23, 24 — 
bei kleiner Schrift: 31 in einer Kolumne; 

kleine und grosse Schrift hat in einer Kolumne 25, 26, 28 Zeilen. 
Initialen mit roter Farbe, anscheinend nicht Minium, bei grösseren Abschnitten 
an den Rand gemalt, bei E häufig die griech. Segenshand als Querstrich. Sonst sind 
zur Verzierung der Initialen öfters die Gestalten von Vögeln und Fischen verwendet, 
aber meistens bestehen sie nur aus Bandwerk. 
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Abkürzangen: 

7f = ütoü, rc = uto^, 

ANOr = av^poTcou — ANÜT 

OY = *eou — eC = ««eo; — 

OYNQ = oüpav(p — AAA = Aaoüt8 — 

MPÄ = liTjxepa (MP) — IT , ^ — 

ENA = 7cveu|ia — IHA = lopaijX 

IIHP = Traxyjp — lAHM = lepouoaXTjji — • 

KC = xupto; — jC =: xat — u. a. 

Ligataren: 

X = T(p — A^=3:au — MVI = MM — Ti = xrj — 
8 = ou — NI = v7j — /H = X>J — 
^K = >jx — NNH = vvrj — 

NI = VIT — fi. = Y>] (ferner IIICRC = moTiq — ANSPA/TiC u. a.) — 

Itacismas^), aber nicht darchgeführt. Der Schreiber schreibt z. B. : 

ix(i)v neben eixcov; 

OTjSrjpat; TjSe^ = stSe^; 

etptvTjv; ext = sttj nnd exet; 

xptg = xpet^; ytveo^ = ytyveod'at; 

stxooTj = etxoat ; y^JYavxe^ = yty. ; 

nrjxociijü^^ (Gen. 6) neben tt^jx^wv; ysvataeo); = y^veoeü)?; 

xTjßoxov neben xtßwxov; ytvcöoxetv ; 

yuvatxat^ für -xe^; Tjya7r7j|ievat = — ve; 

*7jXot für 9tjXü; 

J1KJV7J = firjvt; oxtÖT^ = axijS-et; 

xatcpaXat =rr xecp; Styaixtoai = Sexexat oe; vatcpo^ = ve^o^; 

e§a7teoxtXev = -et-; (ferner Titaxrj; für Trtoxt^; rj |iet o für et firj o; 

avaTcoXoyetxov = rn^o^'^ ^'^^^^^ ^^^ ^'^^^^'^ 



') Vielleicht ist es nicht überflüssig zu bemerken, dass man in dieser, von Reucblin 
verfochtenen Aussprache die Lautzeichen: t, v, 17, h und ot sämtlich wie i und: at wie e 
klingen lässt. 



Digitized by 



Google 



— 7 — 
Xaü)v = -ov; wv = ov; 

xti) uS(i)p = To; 
e7rtxaxuvü)v = -vov. 

Soweit die Anfzeichnangen Hamanns. — — 

Die „Trierer Tradition" über den Codex, die er für richtig halten möchte, besagt 
im wesentlichen, dass der hl. Simeon das Buch nicht nur täglich gebraucht, sondern 
dass er es auch mit eigener Hand geschrieben habe. Nach Steiningers Mitteilung 
(1. c. Einl. XI u. XH) wollte Appellationsgerichtsrat F. J. Malier, wohl gegen Ende 
des vor. Jahrhunderts, vom Bibliothekar des Simeonstifts, dem Geh. Rat Neller, einen 
gedruckten Zettel erhalten haben, auf welchem unter den Abbildungen der Reliquien, 
welche in der Simeonskirche gelegentlich zur Verehrung ausgestellt wurden, auch ein 
Bach dargestellt war mit dem Zusatz: „Das Buch so der h. Simeon mit eigener Hand 
geschrieben." Steininger hat sich diesen Zettel nicht zeigen lassen, und Neiler hatte 
vor der Auskunft, die er 1770 an Nikol. von Hontheim für den Freih. von Spangen- 
berg über den Codex gab, das Buch noch nicht genau besehen und sich dabei begnügt, 
beim Zeigen desselben zu hören, „es seye des h. Simeonis sein Evangdien-Buch gewesen, 
welches er als Diakon haben musste." Nun ist der Trierer Codex, abgesehen von 
seinen ersten 8 Blattern, in der That kein Evangeliar, und ältere Angaben, dass der 
Heilige das Buch selbst geschrieben und dass es nach seinem Tode als Reliquie von 
ihm verehrt worden, sind, wie wir nachzuweisen hoffen, nicht vorhanden. 

Das echte, bereits erwähnte, Reliquienverzeichnis des Simeonsstifts scheint Steininger 
nicht gekannt zu haben. Vielleicht war es zu seiner Zeit verlegt und vergessen. 
Jedenfalls ist es erst ganz neuerdings zum Codex gekommen und an seinem vordem 
Deckblatt mit weissem Faden, der noch recht frisch aussieht, in einfachen Stichen 
angeheftet worden. Das — 33 cm lange, 16,5 cm breite — Pergamentblatt lässt 
auf der Rückseite lesen: 

Scedula Reliquiar. eccli«. collegiatae S. Symeonis — 
auf der Vorderseite ist von einer alternden Hand im Anfang des 15. Jahrhunderts 
(wohl bald nach Hebung der Gebeine des Heiligen und Entnahme der hier mit aufgezählten 
Reliquien i. J. 1400) geschrieben: 

1. Beiretum^) S. Symeonis habens virtutem contra dolores capitis: inimicumque 
latentem fugiendum. 

2. Calceus S. Symeonis cum quo perambulavit loca passionis: resnrrectionis 
et ascensionis: domini nostri Jesu Christi et multa alia loca sancta. 



^) Die meisten Abkürzungen der Urschrift sind aufgelöst! 



Digitized by 



Google 



— 8 — 

3. Cilicinm S. Symeonis cum qao corpos snam a viciis concnpiscencie domabat. 

4. In ana parva monstrancia cerebrum et sudadoriom S. Symeonis cnm certis 
membris corporis ejasdem: Item de S. Agapito martyre: Item de spinis 
corone domini: Item de ossibus S. Jastine virginis et martyris. 

5. In nna parva monstrancia: in cujus parte saperiori magna pars de ligno 
S. cmcis: in inferiori parte de sepalchro domini. Item de S. Lanrentio 
martyre et de carbonibos qaibas assatus fait. Item de S. Agricio patriarch. 
et archiepiscopo Trev. 

6. la nna monstr. : de sangwine Christi miraculoso. 

7. In nna magna monstr.: de S Symeone apostolo: de S. Cornelio: de S. 
Stepbano: de digitis S. Symeonis: de presepio domini: decolumna: do. (domi- 
ni ?) de S. Bartholomeo apoHolo : de oleo S. Katherine virginis et mart. : de 
S. Barbara virg. : de Sancto Maaricio: et sororibus snis: de XI milibus virg. 

8. Capat S. Symeonis patroni hujas templi. 

9. Crux in qna hij reliquie conserventur : de S. Petro apostolo: de S. Panlo 
apostolo: de S. Mathia apostolo: de S. Andrea apostolo: de S. Stepbano 
prothomartyre : de S. Sebastiane: de S. Christophero martyre: de S. 
Innocentibus : de S. Blasio episcopo de S. Maria Magdal. : de ligno dominice 
Cmcis ►J«^) benedictio 

Commendetar fraternitas ecclesie S. Symeonis una cnm fabrica cum 
mnltis indulgentiis apostolicis a S. patre Leone papa nono ac aliis cardinalibns 
Arcbiepiscopis et episcopis perpetuis temporibns duratnr . . . 

Heis hat in seinem handschriftlich auf der Trierer Stadtbibliotbek aufbewahrten 
Werke: Simeonia etc. (um 1740, in Nr. 1385 der Handschriften) — S. 190 — Ober 
die Reliquien des Simeonsstifts die Bemerkung aufgenommen : Reliquiae praeter S. Si- 
meonis corpus caputque, quae diversis reliquiarum thecis affabre pretioseque inclusa 
servantur, variae haec multiplicesque ac de iisdem propemodum sanctis apostolis etc., 
qnas in Divo Paulino recensuimus, ut ab hoc olim collegio participatae videntur. 
Quocirca hoc loco easdem repetere supervacaneum duximus. 

S. 240 wird noch eine leinene Eopfbinde des Heiligen als Reliquie in St. Maximin 
erwähnt, und an anderer Stelle nach Joannes Enen und Joann. Scheckmann: epitome 
seu medulla Gestorum Trevirorum (anno 1517) — als ebendaselbst befindliche Simeons- 
reliquien : item articulus digiti ejusdem, item pars scapulae egus item vitta seu birretum 
lineum ejusdem. Ferner S. 193 aus einer Verhandlung vom 19. Januar 1701 über 
Vergebung von Simeons-Reliquien nach Mancieul : . . . ut acciperet particulam aliquam 
ex iis quae asservantur in cista ebumea desumpta anno 1400 die 5. februarii ex tumba . . . 



') Von hier ab ist die Schrift bedeutend dünner und kleiner, aber von derselben Hand« 
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Vgl. S. 176, wo mitgeteilt wird, dass unter dem Dekanat Horchingers (f 1729) einige 
Teilchen „de sacris reliqniis S. Simeonis in antiqua ebarnea cistnla contentis^ an die 
Michaelskirche zu Fulda abgegeben worden sind. Die besten und ältesten Nachrichten 
über die Reliquien Simeons kennen demnach sein Buch als solche nicht. 

Das Buchzeichen des Simeonstifts zeigt uns nach einem alten Bilde aus dem 11. 
Jahrb., welches seiner von Abt Eberwin geschriebenen Vita vorgeheftet ist (Handschr. 
der Stadtbibl. Nr. 1384) den Heiligen mit Palme und Buch. Es lag da sehr nahe, 
dies Buch im Sinne der späteren „Tradition^ zu deuten; aber nie ist dies geschehen, 
und noch Heis, der seine „Simeonssachen** zur 700jährigen Feier der Kanonisation des 
Heiligen vor und bis 1742 sammelte und schrieb, hat für jenes Bild bloss die Erklärung: 
Palmam dextra manus, librum tenet ejus sinistra, 
Ne doctum dubites esse piumqne virum. 

Und im 21. poes. dialog. der Schrift gibt er nur die landläufige Kunde wieder: 
. . . En tibi Evangelii Simeon! carissime textum 
G. R. [Canonicus respond.] Clerus quem post te canonicalis amet, 
Accipe psalterium. C. R. quod post te grata tenebit 
Magnum thesaurum Thejologia^) suum. 

Als 1400 das Grab des Heiligen geöffnet und ihm die nachmals verehrten Re- 
liquien, darunter verschiedene Gewandstücke, entnommen wurden, wird das Buch in 
der sonst sehr ausführlichen Darstellung der Vorgänge nicht erwähnt, obwohl es, wenn 
es im Grabe Simeons und sein eigenes Werk gewesen, doch dieselbe Ehrung wie seine 
Kopfbinde u. a. verdient und erfahren haben würde. Dazu war es ein alter und verbreiteter 
Brauch, den Toten Schriften, die ihnen besonders wert gewesen, mit ins Grab zu geben. 

Wenn übrigens der Codex mit dem Heiligen so eng verbunden gewesen wäre, 
wie die spätere Überlieferung meint, so würde man das Werk möglichst gut verwahrt 
und vor allem ganz und zusammen gelassen haben. Thatsächlich aber ist das Buch 
bald nach Simeons Tod geteilt und von Erzbischof Poppo zur Hälfte ans Simeonstift, 
zur Hälfte an die Abtei Tholey, in der der Heilige einige Zeit als willkommener Gast 
geweilt hatte, zum Andenken geschenkt worden. Dies beweist die ausdrückliche Angabe 
des Trithemius, dass Poppo den A*bt von Tholey mit dem hier ruhenden Teil des Buchs 
beschenkt habe (s. S. 10), dann der Umstand, dass der Trierer Teil im 13. Jahrh. 
im Simeonsstift war (s. u. S. 11), dass er dort vor 1500 gesehen (vergl. S. 13) und 
um 1554 neu gebunden wurde, wie andererseits die nach Tholey gelangte Schrift dort 
im 15. und 18. Jahrh. vorhanden war, während keine andere, frühere oder spätere 
Nachricht, insbesondere keine aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts bei Gelegenheit 
der Öffnung der Simeonsgruft etwas von dem merkwürdigen Buche, seiner Auffindung, 
Teilung und Verschenkung meldet. 

*) Die andere, wie es scheint neuere Form anstatt Tholegia. Vgl. a. S. 10 Anm. 1. 
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Wer auf Poppos Geheiss die Gaben schied, muss das Buch entweder nicht genau 
besehen oder nicht verstanden haben : denn von den Evangelien, welche wohl den ersten 
Teil bildeten, blieben einige als Bruchstücke zurück, während zwei Lagen zu je 8 
Blättern aus dem andern Teil mit nach Tholey gingen. Man muss damals die Lagen, 
die nicht gut geordnet waren, ganz oberflächlich betrachtet, abgezählt und dann die 
erste Hälfte an Tholey, die andere an das Simeonstift gewiesen haben. 

Calmet sagt (bei Heis S. 137—140) in seiner histoire eccl6siastiqne et civile 
de Lorraine, Nancy 1728 — man habe ihm versichert, dass der Schatz der Simeons- 
kirche in Trier das „neue Testament" des Heiligen in griechischer Sprache berge. 
Was seinen „psautier" anlange, so habe er ihn selbst in Tholey gesehen und in der 
Hand gehabt. Trithemius habe ihn (gegen Ende des 15. Jahrhunderts) dort auch 
gesehen und vom Abte Gerhard vier Blätter aus dem Codex als Geschenk erhalten, 
die er dann wie ein Kleinod bewahrte. Trithemius fügte die Bemerkung hinzu, dass 
der Erzbischof Poppo den Abt Ewerwin mit dem Buche beschenkt habe. Dies war gewiss 
die alte und zuverlässige Überlieferung, die in der Abtei Tholey herrschte *) ! — Der Tholeyer 
Anteil des Ck)dex scheint hiernach im 15. Jh. nicht fest gebunden gewesen zu sein, sonst 
würde der Abt die — für ihn nicht rühmliche — Gabe nicht so leicht haben entnehmen 
können. Im Trierer Teil fehlen übrigens auch einzelne Blätter, die wohl als ähnliche 
Spenden oder „Andenken" aus dem gebundenen Werke herausgeschnitten sind. Die Stürme 
und die Verwüstung der Franzosenzeit haben den Tholeyer Codex entführt oder verschlungen. 
Wie mir der jetzige Pfarrer in Tholey, Dechant Querbach, mitteilt, hat er sich — auch 
in Metz und Nancy — vergeblich bemüht, etwas vom Archiv seiner Kirche wieder 
zu erhalten. Jedenfalls ist der Tholeyer Anteil vom Codex S. Simeonis verschollen und 
wahrscheinlich mit den andern Schriften der ehrwürdigen Abtei — vernichtet worden. 

Ein besseres Schicksal blühte dem Trierer Teil des Codex. 

Die erste zuverlässige Kunde von ihm bringt uns der Index librorum capituli S. 
Simeonis (in der Stadtbibliothek). Dies Verzeichnis ist bald nach 1521 aufgestellt 
worden*). Es nennt Schriften von Erasmus, Pfefferkorn und des Casparis Velii (?) 
oratio bei der Krönung Ferdinands (1521); schon als Nachtrag erscheint die responsio 
regis Angliae auf einen Brief Luthers. Später erworbene Bücher werden an mehreren 
Stellen unter Angabe des Jahres 1554 eingezeichnet. Dieselbe Hand hat zu dem Titel 
unseres Codex (in der ersten Abteilung des index unter E:) 

^) Das Stift des hl. Simeon und die Abtei Tholey waren seit alter Zeit eng verbunden; 
1730 wurde der Bund erneuert, cum abbas ac conventus in Thejologia cuperet innovari con- 
fratemitatem, quam cum abbatia Tholegiensi praepositus et decanus totumque capitulum S. 
Simeonis olim contraxit in piam memoriam, quod idem S. Simeon hujus insignis ecclesiae 
patronus in eadem abbatia per aliquod temporis spatium suae sanctitatis indicia dederit . . . 
vgl. BeschlusB vom 18. Januar 1730 in dem Protokollbuch des Simeonsstifts (Stadtbibl.). 

') Heis bat S. 181 f. die Nachricht, dass der Official Mathias de Sarae-castro (Saarburg), 
qui ad S. Simeonem quoque decanus et scientiarum ut amator sie promotor egregius anti- 
quisaimam ejus loci bibliothecam magno studio instauravit. M. v. Saarburg starb 1539. 
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E?angeliorum textus puc (? verschrieben?) pulcherrimus 
In vestustissima litera scriptus insigni — 
ori loco dignns 
hinzogescbrieben : nnnc noviter compactos. Das Buch — ohne Zweifel unser Codex! — 
ist demnach i. J. 1554 oder kurz vorher neu gebunden worden. Nach dem Befund 
des Index-Verfassers muss es bis dahin ziemlich unbeachtet, ja verwahrlost gewesen 
sein. Vom Inhalt scheint derselbe keine nähere Einsicht genommen haben, ^enn nach 
dem flQchtigen Blick auf die ersten Blätter hat er es für ein Evangeliar gehalten und 
60 bezeichnet. 

Viel älter als der Index librorum und der Einband von 1554 ist die stark be- 
schnittene Aufschrift oben über dem Titel des eigentlichen Werkes auf der ersten Seite 
desselben (Bl. 9, 1 wenn man die vorgehefteten 8 Blätter mit Bruchstacken der Evan- 
gelien mitzählt): 

Prophetie et Epistole distincte in Nativitate et Aparitione domini et ceteris 
solempnitatibus (s. Abbildung, Taf. II). 

Es sind die Zage der Urkunden aus dem 13. Jahrhundert, die in der Schrift 
hervortreten. Ein Copiarium des Simeonstifts (Nr. 415 der Stadtbibl.) zeigt in einigen 
Stacken ähnliche Formen (namentlich e, a und das ganz eigentümliche N). Die jüngsten 
Urkunden des Heftes entstammen dem Jahre 1262; sie stehen voran; die älteren 
kommen später. Diese Abschriften dürften demnach bald nach dem erwähnten Jahr 
gefertigt und einer der an ihnen thätigen Hände die hier behandelte Überschrift zuzu- 
weisen sein. Da kaum anzunehmen ist, dass um jene Zeit ein Kritiker des Simeonstifts 
griechische Texte zu lesen und zu deuten verstanden hat, so wird die Überschrift eine 
ältere lateinische Bemerkung wiedergeben, welche auf dem früheren Umschlag' oder einer 
Aussenseite des CJodex angebracht war und später bei den verschiedenen Änderungen 
in der äusseren Gestalt des Buches verschwunden ist. 

Der Verfasser der berührten Überschrift hat auch versucht, die Blattlage des 
Codex mit Ziffern zu bezeichnen. Tinte und Form der Zeichen gehören in die Zeit 
der Überschrift, wie sie denn gleich ihr aus dem Bestreben erwachsen sind, das ge-^ 
heimnisvolle Buch kenntlicher zu machen. Unten auf der letzten Seite der vorgehefteten 
8 Blätter finden wir das Zeichen: j = 1; auf der folgenden, der ersten des eigent- 
lichen Werkes, ebenfalls auf dem unteren Rand =- jj. Das 2. Blatt ist herausgeschnitten; 
es muss aber im 13. Jahrh. noch vorhanden gewesen sein, da es damals noch gezählt 
wurde, denn die Bezeichnung der nächstfolgenden Blattoktav findet sich schon auf 
Blatt 8, Seite 1 anstatt Bl. 9, S. 1, nämlich: jjj. Dann folgt wieder die Bezeichnung 
der letzten Oktavseite, Bl. 23, 2 mit: jjjj, sodann Bl. 31, 2 mit: V; aber schon 
33, 2 hat dann Vj. Da dies Zeichen erst auf Bl. 39, 2 zu erwarten war, muss sein 
Urheber noch 6 Blätter hinter dem 31. gezählt haben, die später hier entfernt und 
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entweder an den richtigen Platz gebracht oder beseitigt worden sind. Denn dnrch ihr 
Fehlen wird der Text nicht unterbrochen. Dass dies der Schriftordner des 13. Jhs. 
nicht bemerkte und dass er die Blätter zählte, wie sie gerade lagen, beweist wieder, 
dass er den Inhalt des Codex nicht gelesen bezw. Griechisch nicht verstanden hat. 
Es folgen dann noch die Zeichen: Vjj auf Bl. 41, 2 — Vjjj auf 49, 2 und jX auf 
57, 2; hier endet diese Zeichensetzung. Warum sie mit Ausnahme Ton Bl. 1,1 und 
8, 1 ihre Ziffern auf der letzten Seite der Oktav anbringt, ist nur bei der ersten 
Blattlage einzusehen, weil vermutlich schon damals das vorderste Blatt am Umschlag 
oder Einbanddeckel festgeklebt und daher dessen erste Seite nicht zu erreichen war. 

Weit bedeutsamer aber sind andere Zeichen, die der Schrift des Textes gleich- 
zeitig, zuerst auf Blatt 34, Seite 1 sichtbar werden. Hier finden wir unten links auf 
dem Rand in der Schrift des Codex den Buchstaben A« &n der entsprechenden Stelle 
das Bl. 42, 1 : B, auf 50, 1 : T, auf 58, 1 : T, auf 66, 1 : G^ auf 74, 1 : "S (6), auf 
82, 1 : ^. Die nun zu erwartenden Buchstaben H und werden vermisst, mit ihnen 
wohl die zugehörigen Lagen zu je 8 Blättern. Bl. 90, 1 zeigt I; 98, 1: TK; 106, 1: 
IB; 114, 1: W. Von Bl. 122 ist die Ziffer vom Buchbinder weggeschnitten, auf 
129, 1 (eigentlich 130, da hinter 127 ein Blatt fehlt) findet sich links unten anscheinend 
eine schwache Spur von einem Zeichen. Abgesehen von dem letzterwähnten Blatt hat 
jede der mit den griechischen Zahlen gezeichneten Seiten oben mitten ein niedriges 4: 
mit dem Zug und der Tinte des Codex. Dies alte Kreuz findet sich übrigens auch 
oben auf Blatt 8,1 — femer auf Bl. 1 6, 1 und 24, 1 ; gewiss immer als Bezeichnung 
des Anfangs einer Achtblatt-Lage. Von da bis 34, 1 trägt kein Blatt eine Spur von 
ihm. Es ist dies dieselbe Gegend des Codex, in welcher der oben vorgeführte Schreiber 
des 13. Jahrh. in die Irre geriet oder doch 6 Blätter an unrechtem Orte zählte. 

In der That lässt der Codex nach Blatt 15 eine grössere Lücke erkennen, ebenso 
fehlt mindestens ein Blatt hinter dem jetzigen 23. Es ist wohl auch anzunehmen, dass 
die alten Kreuze, wie sie im späteren Teil des Codex im Verein mit den griechischen 
Buchstabenzahlen den Anfang einer Blattoktav bezeichnen, so auch für die früheren 
Lagen (jetzt Bl. 1—33 des eigentlichen Werkes) allein denselben Zweck erfüllen. 
Dann muss aber Blatt 33 den Abschluss einer Oktav gebildet haben, wie dies ja auch 
die Schrift des 13. Jahrh. auf dessen zweiter Seite durch ihr Zeichen: Vj ausgedrückt 
hat, desgleichen begann mit jetzigem Bl. 34 eine neue Oktav ; auf diesem Blatt finden 
wir daher auch oben das -{- und unten (zuerst) das griechische Zahlzeichen: ^. 
Zwischen Bl. 33 und 34 ist keine Lücke. 

Mit den 6 Blättern, die mehr oder minder bald nach der Durchsicht des 13. 
Jahrhunderts zwischen Bl. 31 und 33 als nicht hierher gehörig beseitigt sind, und dem 
zweiten Blatt der Haupt$chrift, welches auch erst später, nach dem festeren Binden 
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des (Dodex, herausgeschnitten ist, fehlen demnach bis zu Bl. 34 von dem ursprünglichen 
Bestand sieben Blätter. Diese zu den jetzt vorhandenen 33 ersten Blättern hinzuzählend 
kommen wir vor Bl 34 zu 40 Blättern und mit dem letzten derselben sowohl zum 
Abschluss einer vollständigen Oktavlage als zum Anfang einer neuen, wie ihn auch die 
Zeichen auf Blatt 34 (-}- und ^), eigentlich also Bl. 41, erweisen. 

Den erwähnten äusseren Lücken des Codex entsprechen auch die Mängel des- 
Inhalts, Denn die Lektionen zu „TH TETPAAI THC TrPOa>ArOr" (Aschermitt- 
woch) erscheinen für diesen Tag und diese Woche unvollständig. 

Auch die grosse Lücke (von 2 Oktavlagen) nach Blatt 89 wird vom Texte be- 
stätigt. Denn wie schon die Sätze zu „TQ SAB. TQN BAlCON" verkürzt erscheinen, 
wird auch in dem vorausgehenden Abschnitt; „TH B'. THC BAEIOOOPOI** der 
Palmsonntag sowohl als die wichtige Karwoche nicht genügend berücksichtigt, wie diese 
denn erst unter „TQ AFIQ KAI MEF. SABBATQ« zu ihrem Recht kommt. 

Es bedarf kaum besonderer Erwähnung, dass die acht vorgehefteten Blätter nur 
ein geringes Bruchstück der „Evangelien^ darstellen. Abgesehen davon, dass ein Anfang 
sowohl fehlt wie ein Abschluss, würde an der Spitze des ersten Hauptteils eines solchen 
Buches doch auch ein etwas auffallender und prächtiger gezierter Titel zu erwarten 
sein, wie ihn das jetzige 9. Blatt als Beginn und Überschrift des Teiles mit den 
Prophetieen und Lektionen zeigt (s. Abbildung, Taf. H). Dem Texte nach finden wir 
denn auch nur die Evangelien zu Festen im Anfang des Dezember (Barbara, Nikolaus), 
während die Griechen ihr Kirchenjahr im Anfang des Monats September beginnen, 
und am Ende die abgebrochenen Evangelien für die Weihnachstage. 

Dass die vorgehefteten 8 bezw. 7 Blätter — in späterer Zeit, wohl im 16. Jh. — 
und zwar jedes vom 2. ab mit winzig kleinen Buchstaben und rötlicher Tinte bezeichnet 
sind, mag der Vollständigkeit wegen gesagt sein, weitere Bedeutung dürften diese Zeichen 
kaum haben. 

Im Anfang des 16. Jahrhunderts ist unser Codex wiederholt von sachkundigen 
Gelehrten durchgesehen und geprüft worden, vielleicht auch schon zu Ende des vorher- 
gehenden, denn bald nach 1480 ist wohl für Trier Bekanntschaft mit dem Griechischen 
vorauszusetzen. Zwei ältere Hände haben die Ränder des Codex mit lateinischen An- 
merkungen versehen, eine von ihnen ist auch in den 8 Vorblättern erkenntlich. Beide 
sind jedenfalls vor dem Einband des J. 1554 thätig gewesen, denn ihre Schrift ist 
vielfach beschnitten. Eine von ihnen hat auf Seite 1 des eigentlichen Werks oben 
über dem Titel, unter der Überschrift des 13. Jahrh. und zwischen den dort befind- 
lichen Verzierungen lateinisch die Anfangsworte des darunter beginnenden griechischen 
Textes eingetragen: In prin cipio crea(vi)t deus caelu(m) etc. Eine jüngere Hand hat sich 
bei ihren Bemerkungen genau nach dem jetzigen Buchrand gerichtet; sie ist u. a. auf 
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Blatt 95, S. 2 za erkennen, prQft * nnd vergleicht aber wie ihre Vorgänger die Lee- 
arten des Codex im Hinblick auf andere Schriften, die sie wie jene ^nostri** nennt' 

Um einige der älteren Anmerkungen anzufahren, heisst es auf Seite 3 des Yor- 
heftes: Nostri cod. non hiit; Blatt 8, S. 1 nri. cöpov (anstatt cfSov des CJod.); auf 
Seite 2 (des eigentlichen Buches) unten rechts: hie exemplar est mutilü, darüber ist 
hinzugefügt: ßotavrjv. Auf Blatt 3, S. 1 ist oben übergeschrieben: ex cap. S. Michee 
Ex te egredietur qui sit pnceps etc. Bl. 3, 2 auch 8, 1; 23, 2; 55, 2 u. a. ist die 
lateinische Nebenschrift mehr oder minder stark beschnitten. Bl. 5, 2 unten heisst es : 
fallit hie nä est Exo. 14 c. dixit do: ad Mosen qd clamas; auf der folg. S. links: 
aliq hnt axXyjpYj.. pro eodem und bald darunter: deest iu nostris. Rechts auf ders. 
Seite : Desüt hie versus aliq que in nostris habentur. Auf Bl. 6, 2 : Desunt et hoc 
loco ({ q nos habemus. Die Worte „fallit hie" wiederholen sich öfters, so Bl. 6, 2 ; 10, 
1; 12,2. Doch kommt auch vor: variat a nostris (12,2 ob.) oder: nri corrupte 
hüt (Bl. 7, 1 rechts.) Bl. 23, 2 u. : desnt hie aliq — Bl. 89, 1 am Rand: multa hie . . . 
opa (opera) omittit. Bl. 101, 1 u.: Fallit hie, neq eni est Soph. 3 Esa sed Sophonie 
pphetia. Bl. 110,2: hec que seqünt. in meo codiee greco nö snt; neq en: snt in 
Hebreo. Bl. 116,2 neben verschiedenen Löchern im Pergament: omnia carptim. Bl. 
116,1 ist im Texte auf Rasur eingetragen lA, am Rande (beschnitten!) bemerkt: 
Sciolus quispiam eraserat 1*3: Irä(s) qs nos reposu(i)mus. Bl. 118, 1 (links): milia hie 
pretermisit prudens! Bl. 122,2 unten: aliq Codices: (pepojicvrjv (anstatt SeScojievTjv) 
und: r/fopaa^r^T6 — nö est in nostris. Bl. 124,1 u. : post xaXcov nostri addunt 
epycDv. Bl. 127, 2 u. rechts: desnt hie quedam (ein ganzes Blatt!) Bl. 129, 1 rechts: 
nönichil hie deest. Bl. 128,1 u. links: Ea lectio est in supioribus fol. 13. Hier 
wird das früher vorn am Buchdeckel festgeklebte 1. Blatt des Yorheftes und das 2. 
ausgeschnittene Blatt der Hauptschrift nicht mitgezählt. Letzteres fehlte also schon 
um 1500. 

Unter den Schluss de^ Buches hat eine spätgriechische Hand geschrieben: 
io"j3(I' AaßpETto^: y^epcojiovaxo^ • atvaTjtt^' o TiaXatoXoyo^ • ev fiTjvt Sr^xe ßptou • 
~N^ I K xa • ,a cp • TT • e — 

Ob Labretios, dessen Einwirkung in den abgeänderten Stellen des Codex mau 
sicher nirgends feststellen kann, mit der angeführten Bemerkung mehr hat sagen 
wollen, als dass er das Buch besehen und dies unterm 21 Dezember 1585 be- 
kundet hätte — ist mir zweifelhaft. Jedenfalls kann man aus jenen Worten nicht 
schliessen, dass der Codex in der Zeit, da ihn Labretius sah, noch im Orient bezw. 
am Sinai gewesen. Er war wohl ein — etwas verspäteter — fahrender „Antiquarius," 
eine Gattung von Mönchen (insbes. orientalischen), die im eigentlichen Mittelalter nicht 
seltene Gäste in den abendländischen Kirchen und Klöstern waren. Man hat ihm, 
dem Sohne des griechischen Ostens, den griechischen Codex, der schon vor ihm wiederholt 
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YOD kandigen Augen besehen und (nach den oben zum teil angeführten lateinischen 
Randbemerkungen zu schliessen!) nicht immer günstig beurteilt worden, zur Kenntnis- 
nahme und besseren Würdigung unterbreitet: Labretios aber, der Aufgabe wohl kaum 
gewachsen, hat sich im wesentlichen damit begnügt, sein Dasein und die Betrachtung 
des Buches zu bescheinigen. 

Auf der letzten Seite des Codex ganz unten am Rande sind noch Reste einer 
verblichenen, nicht mehr lesbaren, dem Anschein nach spütmittelalterlichen Schrift zu 
erkennen. Sie ist stark beschnitten, und man kann auch hier beobachten, dass der 
ursprünglich recht breite Rand des Buches unter dem Messer der verschiedenen Binder 
viel gelitten hat. Dasselbe verraten einige stehen gebliebene Eckzipfel, z. B. an Blatt 79. 

Um Hamanns Aufzeichnungen auch bezüglich der eigentlichen Schrift des Codex 
zu ergänzen, so sind die Kolumnen und die Zeilen durch Nagelritze begrenzt und ge- 
regelt, während den Linien Nadelstiche als Richtpunkte dienen. So hat es schon der 
Codex Sinaiticus Tischendorflfs. Zur Schrift des Codex, wenigstens zu ihren bestgearbeiteten 
Stellen, bietet de Montefaucon in seiner Palaeographia Graeca (Paris 1708), S. 230if. 
ein überraschend ähnliches Muster ex codice Colbertino Nr. 5149 membranaceo VlII. 
circiter saeculi (contlnet quatuor Evangelia unciali charactere oblonge et erecto, puncta 
rotunda ac ut plunmum perite posita). Die einzelnen Züge der Buchstaben, aber auch 
die meisten Schnörkel und Verzierungen entsprechen fast genau der ersten (Titel-) Seite 
des Trierer Codex. Auch die „notulae et lineolae ad infectiones vocum inter legendum 
in officio ecclesiastico" sind dort wie hier im wesentlichen gleich. Da nun aber die 
anderen Seiten des Codex Simeonis eine weniger gezierte bezw. sorgfältige Schrift 
erkennen lassen, so ist anzunehmen, dass ihr Schreiber wohl die schönen Muster kannte, 
aber sie nur bei besonderer Gelegenheit nachahmte und sonst sich gehen Hess. Er ist 
demnach etwas jünger als der oben genannte Colbertinus des 8. Jahrhunderts. 

Dass die ganze Trierer Handschrift von einer Hand herrühre, ist nicht wahr- 
scheinlich. Auf den vorgehefteten Evangelien-Blättern sind die Buchstaben merklich 
dicker, fast gröber als in dem Hauptteil, auch zeigen die Initialen andere Züge und 
Farben (vgl. Taf. HI u. IV). Aber auch in dem Hauptteil des Buches wechselt Hand 
und Farbe (so werden auf Bl. 16 — 33 die sonst roten Überschriften, die auf die betr. 
Stellen der Propheten etc. hinweisen, in schwarzer Tinte und Doppelzügen geboten u. a.), 
und es ist doch wohl auch kein Zufall, dass der Schreiber, dessen Hand Bl. 34 ff. 
schrieb, seine erste Seite mit der Ziffer ^ = 1 bezeichnet und dass die hier begonnene 
Arbeit bis zum Ende des Buches (abgesehen von einer grossen Lücke) durch die regel- 
mässige Folge der alten griechischen Zahlzeichen immer für je 8 Blätter beurkundet 
wird. Immerhin sind die verschiedenen Hände der Schrift unter sich verwandt und 
einer Zeit angehörig, wenn ihre Thätigkeit auch Jahre umfasst haben wird. Nach 
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der Ähnlichkeit mit den ZQgen des Codex Colbertinas aber kann die Schrift des Trierer 
Codex kaum einem späteren als dem 9. Jahrhundert angehören. 

Was den Einband des Buches betrifft, so zeigt er heute auf dem Yorderdeckel 
eine Elfenbeinschnitzerei aus dem 11. (?) Jahrhundert. Vordem war dies Bildwerk noch 
mit Steinen umgeben, die später (in der Frauzosenzeit ?) ausgebrochen und samt dem 
silbernen Zierrat geraubt worden sind. Ob die ntlchteme Nachricht vom Jahre 1554 
aus dem index librorum des Simeonstifts : nunc noviter compactus — mit der roten 
PlQschumhQllung des Einbandes und seinem anderen Prunk in Einklang zu bringen ist, 
möchte ich bezweifeln. Die Elfenbeinschnitzerei (s. Abbildung auf Taf. I) zeigt uns zwei 
Vorgänge aus dem Leben Jesu : Die Darstellung des Kindes im Tempel — unverkennbar 
eine Beziehung auf den Namen Simeons ! — und die Taufe Christi. Der äusseren Gestalt 
nach ist dies Schnitzwerk als Seitentafel in einem Schrein oder Kästchen angebracht 
gewesen, wahrscheinlich an der oben erwähnten cista oder theca „eburnea,^ in welcher 
sich noch im Anfang des vorigen Jahrhunderts die im Jahre 1400 aus dem Grabe 
des Heiligen entnommenen Reliquien befanden. Wann dieser Behälter zerbrochen und 
wann bezw. wie seine Teile verwendet worden sind, darüber Hess sich nichts ermitteln. 
Für 1770 (bezw. 1756) aber bestätigt der Bibliothekar des Simeonstifts, Geh. Rat 
Neiler, den Einband „mit rotem Sammet, Silber und falschen steingern eingefasset** 
(s. Steininger 1. c, p. XI und die Briefanlage hinten im Codex selbst). 

Aus den obigen AusfQhrungen dürfte sich ergeben, dass der Codex Simeonis im 
Domschatz zu Trier noch vor Ausgang des 9. Jahrhunderts von Mönchen eines 
gricichischen Klosters geschrieben ward, dass Simeon das Buch von der Fahrt ins 
heilige Land, auf der er den Erzbischof Poppo begleitete, nach Trier (1028 oder 1030) 
mitbrachte und es als Einsiedler in der Porta Nigra benutzte, dass die Schrift bald 
nach Simeons Tod (1. Juni 1035) auf Erzbischof Poppos Veranlassung geteilt und als 
Andenken an den heiligen Mann zur einen Hälfte an die Abtei Tholey zur andern an 
das Simeonsstift geschenkt worden, dass der Tholeyer Anteil gegen Ende des 18. 
Jahrhunderts verloren und der Trierer bald darauf (vor 1803) nach Auflösung des 
Simeonsstifts in den Domschatz übergegangen ist. 

Trier, am 2. September 1895. 



Berichtigung: In der Anmerkung unten auf Tafel II ist zu lesen „vom inneren Rande" 
anstatt -von der inneren Seite." 
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